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Emily Gerstner-Hirzel, Schweizer Volkserzählungen aus dem Nachlass von
Albert Schott. Basel, Schweizerische Gesellschaft flir Volkskunde, 1984
(Beiträge zur Volkskunde, Band 7). 42 Seiten.
Der Württemberger Albert Schott legte 1840 und 1842 als Zürcher Gymnasiallehrer

Arbeiten zur Walserforschung vor und war auch Lehrer Friedrich Staubs,
des Mitbegründers des Schweizerischen Idiotikons. Aus seinem Nachlass werden

hier 30 Sagen, 8 Schwänke und 2 «Mareielilieder» präsentiert. Die Sagen
stammen zu einem guten Teil aus Uri (17), andere aus Glarus, Schwyz,
Graubünden und Zürich; von den Schwänken sind 6 Gersauer Geschichten. Die
Sagen und Schwänke sind von Schott oder von Korrespondenten offenbar nach
mündlichen Vorträgen in Schriftsprache aufgeschrieben worden.Bei einigen ist
der hastige Stil des direkten Mitschreibens noch sichtbar, auch findet sich
durchgehend dialektale Lexik. Reizvoll ist natürlich der Vergleich dieser in den
dreissiger Jahren des 19.Jahrhunderts gesammelten Texte mit späteren
Sammlungen, etwa der Urner Sagen mit der 100 Jahre späteren umfassenden Sammlung

von Josef Müller. Dass Müller ziemlich vollständig sein dürfte, beweist die
Tatsache, dass eigentlich nur die Sage vom «Kalten Mann» (Nr. 3) bei ihm nicht
aufgezeichnet ist. Die bekannte Gestalt des «Manschetterli» ist bei Schott noch
nicht isoliert, sondern in ein Erzählganzes verwoben.
Emily Gerstner-Hirzel gibt zu den Texten in aller Kürze die nötigen volkskundlichen

Hinweise; die philologischen Angaben zu diesen doch schon historischen
Texten hätte man sich angesichts der offenbar schwierigen Lesbarkeit der Vorlage

informativer gewünscht, besonders auch im Fall des noch älteren Textes
von Niclaus Thong (Nr.28), bei dem z.B. eine Datierung interessieren würde.

Hans Ruef
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Walter Heim, Des Pfarrers Knallzigarren. Heitere Anekdoten rund ums Pfarrhaus.

Freiburg i. Ue., Kanisius Verlag, 1989. 64 Seiten. [Fast ausschliesslich
schweizerische Geschichten].

Das Heft 1/2 des Jahrganges 85 (1989) des Schweizerischen Archivs für Volkskunde

ist als Festschrift für Eduard Strübin zum 75. Geburtstag gestaltet mit dem
Titel «Fest und Brauch»; es enthält die folgenden Aufsätze:
Dominik Wunderlin, Dr. phil. h.c. Eduard Strübin zum 75. Geburtstag, 5-10;
ErnstJ. Huber, Verzeichnis der Veröffentlichungen von Eduard Strübin, 11-15;

Josef Baumann, Aus vergilbten Kirchenbüchern [der Pfarrei Oberwil BL], 17-32;
Hermann Bausinger, Exportierte Guggenmusik [von Basel in die schwäbische
Ostalb], 33-41;
Ursula Brunold-Bigler, Melchior Sooder (1885-1955) und seine Zugänge zur
bernischen Volkserzählung, 43-72;
Christine Burckhardt-Seebass, Dialektmalerei [Schweizerische Volkslebenmalerei

v. a. im 19. Jahrhundert], 73-84;
Katharina Eder Matt, Bauernschwänke in deutschschweizerischen
Volkskalendern des 19. Jahrhunderts, 85-102;
Jürg Ewald, Eine «Teufelsaustreibung» im Baselbiet im Jahre 1988 [betr. ein
schmiedeisernes Pentagramm in der Kirche Lausen], 103-121;
Hildegard Gantner-Schlee, Streiflichter auf ein Stück Muttenzer
Schulgeschichte [im 19. Jahrhundert], 123-133;
Hans-Rudolf Heyer, Die Gästebücher der Eremitage in Arlesheim [BL], 135-
145;
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Samuel Huggel, Dorfstruktur und Brauchtum: der Wandel der Miinchenstei-
ner [BL] Fasnacht, 147-152;
Paul Hugger, Heimatvereine in der Schweiz. Zu ihrer Bedeutung fur die sekundäre

Integration der städtischen Bevölkerung, 153-181;
Ernst Martin, Uber den Wert der Landessitten. Gedanken über zwei
unbekannte Fragmente (1785/87) aus den Schriften Johann Heinrich Pestalozzis,
183-199;
Arnold Niederer, Beschämung, Lob und Schadenfreude. Hand- und
Fingergebärden mit bestimmter Bedeutung [Auswertung einer Umfrage mit Hilfe des
Informantennetzes der SGV], 201-217;
Hans Riedhauser, Guter und böser Wein bei Gotthelf, 219-231;
René Salathé, Von den Anfängen volkskundlichen Bewusstseins in den ersten
Zeitschriften der deutschen Schweiz (1694-1813), 233-238;
Annerose Scheidegger, Die Fastnachtszeit im Leimental und angrenzenden
Dörfern diesseits und jenseits der Landesgrenze [BL-Elsass], 239-257;
Peter Stöcklin, Dörfliche Zunamen im Baselbiet, 259-270;
Paul Suter, Himmels- und Schutzbriefe im Baselbiet, 271-278;
Hans TrümpyJ-, Hat Autonomie auch für die Volkskunde Bedeutung?, 279-287;
Dominik Wunderlin, Carnevale in Ticino. Annäherungen an die närrische Zeit
im Tessin, 289-322;
Leo Zehnder, Sagen und Legenden als «politische» Kampfmittel im 15. und
16. Jahrhundert [in der Schweiz], 323-330.

Der Seetaler Brattig 1990 (Hitzkirch, Comenius-Verlag, 136 Seiten) entnehmen
wir die folgenden volkskundlichen Aufsätze über das Luzerner Seetal:
Albert von Wartburg, Es Chrüz ufe Wääg [Wegkreuze], 33-35;
Hans Schmid, Ein bäuerliches Familienmuseum [in Pfeffikon], 41-44;
Walter Imgrüth, Andachtsbilder aus dem Kloster Eschenbach, 66-69;
Cornelius Müller-Engi, Die Wälder im Amte Hitzkirch 1784, 70-75;
Joseph Bühlmann, Ein Gespenst wandert zwischen Hohenrain und Eschenbach

[Interpretation einer Sage bei Alois Liitolf], 84-85;
Anton Müller, Als man zur toten Mutter Lehni ging. Aus einer Kindheit in
Ermensee [Totenbrauchtum], 89-91.

Mitarbeiter(innen) dieser Nummer:

Prof. Dr. Christine Burckhardt-Seebass, Schweizerisches Volksliedarchiv,
Augustinergasse 19, 4051 Basel
Dr. Helen Christen, Universität Freiburg i.Ue.
Prof. Dr. Walter Haas, Universität Freiburg i. Ue.
Dr. Anne-Marie Dubler, Südbahnhofstrasse 8, 3007 Bern
Dr. Walter Heim, SMB, 6405 Immensee
Ingrid Hove, Universität Freiburg i.Ue.
Pfr. Karl Imfeld, 6064 Kerns
Dr. Gertrud Kühnel, Lindenweg 3, 8153 Riimlang
Dr. Hans Ruef, Universität Freiburg i.Ue.
Klara Stern, Nägelistrasse 12, 8044 Zürich

Mit diesem Heft verabschiede ich mich nach zwölfjähriger Redaktionstätigkeit
von «meinen» Leserinnen und Lesern; ich danke allen, die mir meine Arbeit
erleichtert haben, insbesondere den Herren Dr. Eduard Strübin und Prof. Dr.
RudolfJ. Ramseyer. Rolf Thalmann
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